
   

 

   

 

Engagiert für Bewegung, Spiel und Sport – Ein Gespräch 
mit Heike Hülse 

Heike Hülse ist Referentin der Deutschen Sportjugend (dsj). Im Arbeitsfeld “Kinderwelt 
ist Bewegungswelt” setzt sie sich unter anderem für Kinderrechte, gesundes 
Aufwachsen und Bewegungsförderung z. B. in Kitas ein.    

Im Interview erläutert Heike Hülse, warum Bewegung, Spiel und Sport zentrale 
Voraussetzungen für ein gesundes Aufwachsen sind und weit über freiwillige 
Freizeitangebote hinausgehen. Sie macht deutlich, dass das Recht auf Spiel und 
Bewegung noch nicht für alle Kinder und Jugendlichen gleichermaßen verwirklicht ist, 
zeigt konkrete Handlungsbedarfe und Lösungsmöglichkeiten auf und begründet, warum 
eine echte Beteiligung von Kindern und Jugendlichen die Voraussetzung für die 
Gestaltung kinderfreundlicher Bewegungswelten ist. 

 
1. Wie unterscheiden sich aus ihrer Sicht die Begriffe Sport, Bewegung und Spiel 

voneinander und welche Gemeinsamkeiten gibt es? 

Bewegung ist zunächst ein übergeordneter Begriff. Sie beschreibt jede Form körperlicher 
Aktivität und umfasst weit mehr als nur Sport oder Spiel. Dazu gehören beispielsweise 
das Sprechen, Mimik und Gestik, Schreiben, das Zurücklegen von Wegen im Alltag sowie 
natürlich sportliche Aktivitäten. 

Spiel ist – unabhängig davon, ob es frei oder angeleitet stattfindet – ebenso wie 
Bewegung ein grundlegendes Bedürfnis von Kindern. Es wird in der Regel freiwillig, ohne 
äußeren Zwang und nicht primär zweckorientiert ausgeübt. Kinder erkunden durch das 
Spiel ihre Umwelt, entwickeln soziale Kompetenzen und erweitern ihre kognitiven 
Fähigkeiten. 

Sport verbindet Bewegung und Spiel, gibt ihnen jedoch eine bestimmte Struktur und 
Rahmung. Laut Wörterbuch der deutschen Gegenwartssprache handelt es sich dabei 
um eine körperliche Betätigung, die nach festgelegten Regeln, wettkampfmäßig oder 
spielerisch durchgeführt wird und der Gesundheit sowie der Leistungssteigerung dient. 
Kennzeichnend für Sport sind also feste Regeln, körperliche Aktivität, ein spielerischer 
oder wettkampforientierter Charakter sowie Trainings- und Entwicklungsaspekte. 



   

 

   

 

Im besten Fall vereint Sport die positiven Eigenschaften von Bewegung und Spiel und 
trägt gezielt zur Entwicklung von Kindern und Jugendlichen bei. Er stärkt sie körperlich, 
sozial und persönlich. In einem Sportverein geht das besonders gut. 

 

2. Welche Bedeutung haben Sport und Bewegung für das Recht auf Spiel?  

Bewegung, Spiel und Sport gehören zu den grundlegenden Bedürfnissen von Kindern und 
sind für eine gesunde körperliche, geistige und seelische Entwicklung unverzichtbar. Sie 
tragen maßgeblich zu einer ganzheitlichen Entwicklung bei. 

Das Spiel ist dabei ein zentraler Bestandteil des Sports. Dies zeigt sich sowohl in 
klassischen Sportspielen wie Ballspielen als auch in spielerischen Trainingsformen, die 
für ein kind- und jugendgerechtes Sportangebot und Trainings essenziell sind. Selbst im 
Erwachsenenalter werden zunehmend spielerische Elemente eingesetzt – etwa durch 
sogenannte Gamification-Ansätze –, weil sie motivieren und die Freude an Bewegung 
fördern. 

Spielen macht Spaß, schafft positive Erfahrungen und weckt den Wunsch, aktiv zu 
bleiben. Deshalb unterstützen spielerische Bewegungs- und Sportangebote die 
langfristige Begeisterung für Bewegung und leisten einen wichtigen Beitrag zur 
Verwirklichung des Rechts auf Spiel. 

Beispiele wie Bewegung und Spiel miteinander verwoben werden können und 
gleichzeitig das darin liegende Bildungspotential genutzt werden kann gibt es im dsj-
Bewegungskalender, der jährlich unter einem anderen Schwerpunktthema erscheint 
und pädagogischen Fachkräften sowie Trainer*innen bei ihrer Arbeit mit Kindern 
unterstützt. 

 

3. Welche Rolle spielen Bewegung, Spiel und Sport für die ganzheitliche und 
gesunde Entwicklung von Kindern: körperlich, sozial und emotional? 

Bewegung, Spiel und Sport sind unersetzbare Bausteine für das gesunde Aufwachsen 
von Kindern. Sie fördern zahlreiche Entwicklungsbereiche gleichzeitig und bieten 
vielfältige Lern- und Erfahrungsräume. 

Neben den offensichtlichen positiven Effekten auf die motorische und körperliche 
Entwicklung wie die Beweglichkeit, Ausdauer oder die Gesundheit des Herz-Kreislauf-



   

 

   

 

Systems wirken sich Bewegung, Spiel und Sport auch auf kognitive, soziale und 
emotionale Bereiche aus. Sie fördern beispielsweise das räumliche Denken, die 
Sprachentwicklung sowie den Umgang mit anderen Menschen. So muss ich mich bei 
einem Laufspiel im Raum orientieren, die Laufwege der mitspielenden Kinder 
abschätzen lernen oder mich mit meinem Team zur gemeinsamen Vorgehensweise 
abstimmen. 

Kinder lernen, Regeln einzuhalten, Konflikte zu lösen, Verantwortung zu übernehmen 
und ihre Gefühle wahrzunehmen, sie auszudrücken und mit ihnen umzugehen. 
Bewegung, Spiel und Sport fungieren als wichtige Elemente zur ganzheitlichen und 
gesunden Entwicklung von Kindern. 

 

4. Inwieweit wird das Recht aller Kinder auf Spiel und Bewegung in Deutschland 
umgesetzt? Wo und für welche Zielgruppen sehen Sie aktuell die größten 
Herausforderungen? 

Die Umsetzung des Rechts auf Spiel und Bewegung ist in Deutschland nach wie vor sehr 
unterschiedlich. Sie hängt stark davon ab, wo ein Kind lebt – in der Stadt, auf dem Land, 
in welchem Viertel –, wie die wirtschaftliche Situation der Familie aussieht, welchen 
Bildungsstand die Eltern haben, welches Geschlecht das Kind hat und welchen 
Stellenwert Bewegung und Sport im familiären Alltag einnehmen. 

Besondere Herausforderungen, das hat unter anderem die MOVE-Studie der Deutschen 
Sportjugend gezeigt, zeigen sich bei Mädchen aus sozial benachteiligten Familien, 
insbesondere im Jugendalter. Hier geht es sowohl darum, sie für Bewegung und Sport zu 
gewinnen als auch langfristig zu halten. 

Gerade für diese Zielgruppe bieten Sportvereine große Chancen. Sie sind nicht nur Orte 
der Bewegung, sondern auch wichtige Bildungsorte. Im Verein können Mädchen 
Selbstvertrauen entwickeln, Mitbestimmung erleben, lernen für sich und andere 
einzustehen und gleichzeitig etwas für ihre körperliche und mentale Gesundheit tun. 

Die Deutsche Sportjugend setzt sich darum für eine bessere Beteiligung von Mädchen im 
organisierten Sport ein und ist Partner im Projekt ICOACHGIRLS+ und hat gemeinsam 
mit dem DOSB und dem Bundesverband der Kinder- und Jugendärzt*innen das Rezept 
für Bewegung für Kinder und Jugendliche auf den Weg gebracht. Darüber hinaus sind 



   

 

   

 

jedoch viele weitere Akteur*innen wie Kitas, Schulen und Politik gefragt, wenn wir hier 
zukünftig etwas ändern wollen. 

 

5. Welche Rahmenbedingungen müssen verändert werden, damit sich alle 
Kinder ausreichend bewegen können? In welchen Strukturen und 
Verantwortungsbereichen besteht aus Ihrer Sicht der meiste 
Handlungsbedarf? 

Um allen Kindern ausreichende Bewegungsmöglichkeiten zu bieten, müssen 
verschiedene Rahmenbedingungen verbessert werden. Kitas und Schulen sollten 
deutlich bewegungsfördernder gestaltet werden. Darüber hinaus braucht es attraktive 
und wohnortnahe Bewegungsräume, die für Kinder und Jugendliche leicht und 
verkehrssicher zugänglich sind. 

Wichtig ist außerdem, Kinder und Jugendliche aktiv an Planungsprozessen zu beteiligen, 
damit ihre tatsächlichen Bedürfnisse und Interessen berücksichtigt werden. 
Sportvereine benötigen aber darüber hinaus ausreichend personelle und räumliche 
Ressourcen, um qualitativ hochwertige Angebote auch bereitstellen zu können. 

Ein weiterer wichtiger Baustein ist die bessere Vernetzung aller beteiligten Akteure. Hier 
können koordinierende Personen oder sogenannte „Kümmerer“ helfen, die 
Zusammenarbeit zwischen Schulen, Kitas, Kommunen und Sportvereinen zu stärken 
und gleichzeitig das oft überlastete pädagogische Personal sowie ehrenamtliche 
Strukturen zu entlasten. 

 

6. Wie können Kinder bei der Planung und Gestaltung von Sport- und 
Bewegungsangeboten aktiv beteiligt werden? Warum ist diese Beteiligung 
nicht nur wünschenswert, sondern notwendig? 

Kinder und Jugendliche sollten ernst genommen werden und echte 
Beteiligungsmöglichkeiten erhalten. Dazu braucht es kind- und jugendgerechte 
Beteiligungsprozesse und Formate, die möglichst niedrigschwellig gestaltet und 
idealerweise pädagogisch begleitet werden. 

Wichtig ist, Hürden für die Mitwirkung möglichst gering zu halten – etwa durch 
wohnortnahe Angebote, gemeinschaftliche Aktivitäten mit Gleichaltrigen und 
spielerische Beteiligungsformen. 



   

 

   

 

Diese Beteiligung ist notwendig, weil Erwachsene nicht allein bestimmen können, was 
Kinder attraktiv oder interessant finden. Werden Kinder nicht einbezogen, besteht die 
Gefahr, an ihren Bedürfnissen vorbeizuplanen. Zudem gilt es, adultistische Strukturen zu 
vermeiden und die Perspektiven von Kindern und Jugendlichen ernsthaft und real in 
Entscheidungen einzubeziehen. 

 

7. Was ist Ihnen noch wichtig zu sagen, zu Bewegung, Sport und Spiel für alle 
Kinder? 

Kinderwelt ist Bewegungswelt! Daran sollten wir Erwachsene uns immer wieder 
erinnern. Kinder und Jugendliche brauchen Orte, an denen sie sich bewegen, spielen und 
Sport treiben können. Diese Orte müssen geschaffen, erhalten, weiterentwickelt und für 
alle zugänglich gemacht werden. Dabei sind Bewegungswelten nicht alleine 
Sportstätten, Spielplätze oder Hallen, sondern sie sind auch die Kita, die Schule oder der 
Park nebenan.  

Bewegungs- und Sportangebote sollten allen Kindern und Jugendlichen jederzeit 
offenstehen. Dabei müssen die Kinderrechte konsequent berücksichtigt und das Wohl 
des Kindes stets an erste Stelle gesetzt werden. 

Es liegt in der Verantwortung der gesamten Gesellschaft, Kindern Bewegung, Spiel und 
Sport in allen Lebensbereichen zu ermöglichen, sie dafür zu begeistern, sie dadurch zu 
bilden und sie aktiv zu beteiligen. Bewegung, Spiel und Sport sind keine freiwilligen 
Zusatzangebote, sondern zentrale Voraussetzungen für ein gesundes Aufwachsen und 
ein lebenslang bewegtes Leben. 

 

8. Was wünschen Sie sich zukünftig vom Bündnis Recht auf Spiel?  

Ich wünsche mir, dass das Bündnis politisch noch mehr Gehör findet und dadurch 
wirksam zur Umsetzung der Kinderrechte – insbesondere zum Recht auf Spiel – beitragen 
kann, für eine Gesellschaft, die Bewegung, Spiel und Sport als selbstverständlichen Teil 
der Lebenswelt von Kindern versteht, diese fördert, Raum gibt und Tag für Tag 
gemeinsam lebt.  

 


